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Winter auf 8 Uhr und die Nachmittagsstunden im Sommer auf
2 Uhr, im Winter auf 1 Uhr angesetzt sind.

Aus der Uebereinstimmung der Unterrichtszeit dürfen wir
wohl ohne weiteres auf eine Uebereinstimmung wenn niche der
Mahlzeit, so doch der Essenszeit schliessen.

Die eingangs gestellte Frage wäre ihrer Lösung ziemlich
nahe gerückt und wir brauchten diesmal von unsern Lesern
nicht mit einem hoffnungslosen „ignorabimus" Abschied zu
nehmen. A. F.

Schulferien in früherer Zeit.

Im Anschluss an den Aufsatz über Unterrichts-
zeitundMahlzeitenimaltenBernistes wohl nicht
unangebracht, dasjenige zusammenzustellen1, was uns über die

Schulferien bekannt geworden ist, sintemal diese einen
nicht unwesentlichen Faktor im „Schulbetrieb" darstellen.

Von jeher hatten Ratsherren und Schüler ihre eigentlichen
Ferien im Herbst zur Zeit der Weinlese. Die Kenntnis der
Dauer der Schulferien im 16. Jahrhundert verdanken wir einem
voreiligen Schritte der Studenten, die trotz Warnung der
Geistlichen vor dem Rat erschienen, um ihre Wünsche betreffend
den „Urlaub im Herbst" vorzubringen. Dieses Vorgehen wurde
scharf gerügt, und die Zeitbestimmung der dreiwöchigen
Herbstferien ausdrücklich den Herren Prädikanten übertragen.
Die betreffenden Ratsbeschlüsse lauten:

„1579, September 22. Sovil aber die Studenten und stipendiarieii betrifft,
so umb urloub in herpst, unangsächen dieselben von den predicanten abgmandt,

vor minen herren erschinen und sy umb söllichs urloub ankhert, so ouch von
etlichen trutz- und übermüetigen wordten halb, sollendt sy uff morn für rhat
bescheiden und allda cappituliert werden.

Inen, den Studenten, ist ouch fürhin jarlich nit lenger dan 3 wuchen, allß
namblich 8 tag vor dem herpst wimmet an den See vergönt, darnach sollendt sy
sich widerumb anheimsch machen.

1579, September 23. Zedell an min herren die predicanten, das sy fürthin
gwallt haben sölien, den Studenten jarlich 3 wuchen, wan es sy gut beduncken

wirt, urloub zegäben. Denne soll jnen ouch ein zedel verlybet werden, das min
herren gehept haben wollen, das sy diejenigen stipendiarien vermanen und

warnen söllindt, sich fürohin gehorsamer, dan bißhar beschächen, zehallten."
(R. M. 398/150 u. 152)
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Winter ank 8 Hilr nnd die NaeiinlittaKsstnndeu iiil 8«uuusr ank
2 IlKr, iin Wiiltsr ank 1 RKr sn^eseint sind.

A,ns der RebereinstiiunlnnA dsr Rnterrisiitsneit dnrkeu wir
woiii oillls weiteres auk eiue Reizereiustinunnug weuu nieilc der
Mallinsit, s« doeii der Rssensneit seiiiiesseu.

Die eiuAäUAs gesteiits Rra^s wäre iiirsr Rösnug niernlieil
naile ^eriiekt uud wir izranenten diesiusi vou nnsern Reseru
uieilt ruit eiueui iiokkuuu^sioseu „i^norabiinns" ^.dseiiied nu
ueiliueu. ^. R.

LoKMsrisii in früksrer 2eit.

Iru ^.useilinss au deu ^.nksatn üdsr Ruterrieilts-
neitundiVlaiilneiteniruaiteuReruistes woki uieilt
nnanSsdrseilt, duszsui^s nnsanlinsnnnstsiisn, was uus üdsr die

Keiluiksrisu dekauut Kewordeu ist, sinteuiai diese eiueu
nieiit nuwsseutiieilsu RaKtor irn „Keilnidstrisb" darsteiisu.

Vou zeiier iiatten Ratsiierren nnd Lennier ikre si^entiieiien
Rerien ilu Rerdst nnr ^eit dsr Weiuisss. Die Renntnis der
Dauer der 8eiinikerisn iiu 16. ^sailrilundert verdanken wir eineiu
voreiligen 8euritte der Ltndenten, die trotn Warnnng der deist-
iieilsn vor dsui Rat erseilieueu, niu ikre WnnseKe detrekkend
deu „Urlaub iiu Rerbst" vornnbringen. Dieses Vorteilen wurde
«ebark Fernst, uud dis ^eitbestiiuruuug der dreiwöeiliAeu
Rerbstkerisu ausdrüekiiell deu Rsrrsu RrädiKanten übertragen.
Die bstrekkeudeu Ratsbesebiüsse ianten:

„1S79, September 22. Sovil »der äi« stuäsoteo uuä stipeoäiarien betrifft,
s« umd urloud in derpst, unaugsseden äieselbev von äeu preäicaoten abgmavät,
vor minsu Kerren er»ekiven uuä sv umb sollieds nrloub »uKKert, so ouek von
etliekeu trut?- uoä üdermüetigsn voräteo Kalb, 8oIIeuät s^ uff moro kür rkat
KeseKeiäen unä alläa esppituliert veräeo.

Inen, äen 8tuäentev, ist ouek turkin zarliek uit lenger äan 3 vueden, allö
oamblied 8 tag vor äem derpst vimmet »n äeu 8ee vergSnt, äsrnaed sSiienckt s^
sieK viäerumd andeimsed mäeken.

1S79, September 23, Zsäell au miu Kerren äie preäieaoten, äss 8v kürtkiu
gvallt Kaken söiien, äen 8tuäenteu zarlied 3 vueden, van es sv gut KeäuoeKeu

virt, urloub begäben, Venne soll zneo «ueb ein "eäel vsrlvbet veräen, äas min
Kerren gedept Kaden vollen, äas sv äie^eoigeo stipenäiarien vermauev uoä

varven söllivät, sied kürodio gedorsamer, äan biLKar desedäedeo, «edaliteo,"
(R, N, 393/IL0 u. IS2)
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Die Schulordnung von 1591 warnt die Studenten, die es

gelüsten sollte, ihre Herbstferien zu verlängern, im § 40 der
Gemeinen Satzungen (Leges communes) : „Welcher uß dem

herpst urlaub uff den bestimmten tag nit wider kumpt, der
sol der wynter kleideren beraubett seyn." Die den Studenten
ausgeteilte „Winterbekleidung" bestand aus „einem löntsch par
hosen, einem schürlitzin wamsel, einem lybrock oder einem
kragenrock."

Ueber die Dauer der Ferien hat die Schulordnung — sie
ist mit einer Einleitung in dem Beiheft zu den Mitteilungen
der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte,
12, abgedruckt — keine Angaben. Dagegen finden wir in der
Schulordnung von 1616, „gedruckt zu Bern, bey Abraham
Weerlin", genaue und ausführliche Bestimmungen über Urlaub
und Ferien, nämlich S. 46, § XXI:

Von Urlaub
Die Urlaub in beyden Schulen sind wöchentliche und järliche.
Die Wuchentlichen sölien verbleiben bey alter Gewohnheit, daß hie

zu Bern in der Underen Schul am Zinstag und Samstag, zu Losanna am
Mitwochen und Samstag, die Jugend nach Mittag von der Schul Urlaub haben solle.

Die J ä r 1 i c h e n urlaub aber sölien seyn :

1. Wie von altem her beschehen, nämlich hie 4 Wochen im Herbst, zu
Losanna nach altem Brauch, in der Oberen und Underen Schul.

2. Auff Festtagen sol zugelassen seyn, damit man dem Gottesdienst desto

besser abwarten möge : Von Wienacht an biß auff den 4. Januarii in der Oberen
Schul. Vom Palmtag an biß auff Mitwochen nach Osteren. In der Oberen &c.

3. An Markttagen, wie von alterher, in beyden Schulen der Underen
und der Oberen.

4. In den Hundstagen nicht mehr als 14 tag in der Oberen.
Über diß sol weder zu Losanna, noch hie jemand zugelassen werden, umb

einichen Ursachen weiter Urlaub zugeben.
5. In der Schul hie zu Bern, haben die Schuler in den Hundstagen nach

alter Gewohnheit Urlaub auff Donstagen nach Mittag."
Die Schulordnung von 1676, „getruckt zu Bern, bey Georg

Sonnleitner", wiederholt, S. 45, die Bestimmungen für die
„Obere Schul" mit der Erläuterung: „An Märkt-Tagen, ein
Tag zuvor und ein Tag nach denselbigen". Dann folgt:

II. In der Underen Schul.
1. In dem Herpst auch 4 Wochen lang.
2. In den drey Haupt-Märkten, nämlich zu Ostern, Jacobi und Martini,

den ganzen Tag, auff welchen der Märit fait, und den Vor- und Nachtag Nachmittag.
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Ois 8eKulordnnng von 1591 warnt ciie 8tndenten, die es

feinsten seilte, ikre Herdstkerien nn verlängern, iin § 4l1 6er
öeineinen 8atnnngen (Oeges eornrnnnes) : „WeleKer nö dein

nervst nrlank nkk den Kestiniinten tag nit wider Knrnpt, der
sei der wvnter Kleideren KeranKett sevn." Oie den 8tndenten
ansgeteiite „WinterKeKieidnng" Kestand ans „einern lüntsek var
Kosen, einein «okürlitnin wsrnsei, einern lvkroek «der einein
KragenroeK."

IleKer die Oansr der Lerien Kat die 8eKnlordnnng — sie
ist mit einer Linleitnng in dern LeiKekt nn den Nitteilnngen
der desellsenakt kür dentselie LrnieKuvgs- nnd 8eKnlges«KieKte,
12, akgedrnekt — Keine Angäben. Oagegen kinden wir in der
KeKniordnnng von 1616, „gedrnekt nn Lern, Ksv ^KraKarn
XVeeriin", genans nnd ansknkrlieüe Lsstirnninngen üker OrlanK
nnd Lsrisn, näiniiek 8. 46, § XXI:

Ois Urlaub in dev6en Leduleu sill6 wookelltiiede uu6 Mriiede.
Ois VVuedentiieKeu söllen verdieiben bev alter Oevobnbeit, 6aö Kis

zu Lero in cler linderen Lebul am Ziustag uucl Lsmstag, zu Oosaoo» am Nit-
woeden uuä Lamstsg, clie ^ugsu6 naeb Nittsg von 6sr Lebui Urlaub Kaden solle.

Oie ^äriieden urlaud »der söllen sevu:
1. Vie vou altem der besekedeu, uamlied die 4 VgeKeu im Herbst, zu

Lossuna naek altem Lraued, iu 6er Obersu uu6 On6eren öedul.
2, AurrLesttagen sol zugelassen sevu, 6»mit man 6em Oottesclienst 6esto

besser adwarteo möge: Von V/isvaedt an biü autl 6eu 4, Z^aouarii iu 6er Obereu
sebui. Vom ?aimtag au biü aut? Nitwoedeo uaed Ostereu. Iu 6er Obere« <de,

Z. Au NarKttageu, wie vou alterder, in bev6eu Ledulsn 6er I7o6eren
uu6 6er Obereu.

4. In 6su Luu6st«,geu niebt mebr als 14 tag in 6er Oberen.
Ober 6iü sol we6er zu Oosanna, lloeb dis zemav6 zugelasseu wer6eo, umb

eiuiedsn Orsaeden weiter Urlaub zugedeu,
5. In 6sr Sedul die zu Lern, baben 6ie Scduler in 6sn IIun6stagsv naeb

aiter Oewodndeit Orlaud auff Oonstageu naed Nittag."
Ois 8eKnlordnnng von 1676, „getrnekt nn Lern, bev Oeorg

Sonnleitner", wiederkoit, 8. 45, dis Lsstiininnngsn kür dl«
„Okers 8oKni" nrit der Lrlänternng: „^.n iVlärKt-lagen, ein
Lsg nnvor nnd ein lag nsek denssikigen". Dann toigt:

ü/. cker tVncke?'en 8e/^«Z,

1. In 6em Lerpst aued 4 Voeden lang.
2. Iu 6eu 6rev Hauvt-NarKten, vamlied zu Osteru, .iaeodi un6 Nartini,

6en ganzen l'ag, »ut? weleden 6er Närit tait, uv6 6su Vor- uu6 Xaedtag Ifaedmittag.
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3. An denen Tagen, da die Kreutzer und Wochenschilling1) under
den Knaben außgetheilt werden, Nachmittag.

4. An denen Tagen auch Nachmittag, wann die Allmusen-Mähler
auff der Ehrenden Gesellschafft zu Metzgeren2) gehalten werden,
damit die armühtigeren Schuler-Knaben auch derselbigen genoß werden mögind.

5. An dem Tag nach den H o h e n - F e s t e n, da sie aber Morgen sich in
die Predigen begehen sollen.

6. In den Hundts-Tagen. Zu welchen Zeiten sie die Donnerstagen zu
ihrer Erquickung anwenden mögen.

In der Schulordnung von 1770, „gedruckt in Hoch-Ober -

keitlicher Druckerey", ist die Dauer der Ferien folgendermassen

festgesetzt:
S. 60. Von den Feriis in der Oberen Schulen.

Iu diesen Schulen soll jeweilen von Weihnacht bis 4. Januarii, vom Palmtag

bis am Freitag nach Ostern, und an jedem Hauptmarkt zwey Tag Urlaub
seyn. Ferners soll das Ernd-Urlaub vierzehen Tage, und das Herpst-Urlaub fünf
bis sechs Wochen dauren.

S. 100. Von den Feriis der Unteren Schulen.

In den Underen Schulen sollen vier bis fünf Wochen Herpst-Urlaub seyn ;

anstatt des Ernd-Urlaubs wird dem Principalen bewilliget im Sommer zwölf
Donnerstage nachmittag Urlaub zu nehmen. Denen Provisores aber wird erlaubt
in der Aufsicht auf die Schreibstunden mit einander zu alterniren Ferners
sollen in diesen Schulen Freytag und Samstag nach der Solennitaet, und an jedem
Hauptmarkt zwey Tag Urlaub seyn.

Der im Jahr 1797 gedruckte „Gutachtliche Entwurf einer
neuen Ordnung flür die obern und untern Schulen der Stadt
Bern" enthält über Unterrichtszeit und Ferien folgende
Bestimmungen:

') Die Kreuzerausteilungen gehen zurück auf eine Stiftung der Frau Ursula
Schaller, geb. Zurkinden, vom 15. Februar 1524. Sie fanden halbjährlich statt
und kamen allen Schülern zugute. Im Jahr 1780 wurden sie abgeschafft, dafür
die Schulprämien vermehrt.

Der Wochenschilling ist der den Studenten und Schülern gewährte Beitrag
an den Hauszins, der 1 Schilling per Woche ausmachte.

2) Von dem Almosenmahl zu Metzgern, das noch jetzt als „Rüblimahl"
statt findet, schreibt Dekan Grüner in seinen „Merkwürdigkeiten der Stadt Bern",
1732, S. 421: „Auff der Metzgern-Zunfft werden jährlich die Metzger-Mähler
gehalten, da den Armen Wein, Brodt, Suppen und Fleisch ausgetheilt wird, soll
herkommen von den Schuler-Knaben, die vor der Reformation mit den Metzgern
in ihren Processionen gangen und hernach von ihnen gespeiset worden."

(Vergi. Durheim, Beschreibung der Stadt Bern, S. 163 u. Berner-Taschenbuch

1866, S. 434).
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3. An gsnen Lägen, c!ä gie Kreutzer unä WoeKensebiiling^) unger
gen Lnsben suLgetdeilt vergeu, I^äebmittäg.

4. An genen Lägen sued Usebmittsg, wsnn gie Allmussu-Näbler
suff ger Lbreuden OeseliseKsfft zu Netzgeren^) gekälteu wergeo,
gäinit gis ärmiibtigeren LeKuier-Lnäben äueb gerselbigen geoot, werden mögivg.

5, An gsra Lsg nseb gen Lobsn-Lestsu, gä sie »der borgen sieK in
gie Lregigen begeben seilen,

6, In gen Lungts-Lsgen, Zu wsleben Zeiten sie gis Lonuerstägen zu
ikrer LrquieKuug suweogen mögen.

In äer 8eiinic>rännng von 177(1, „geärneict in Heen-Ober-
Keitiieiier OrneKerev", ist äis Oaner äsr Lerien koigenäer-
messen festgesetzt:

8. 60, Lsm cken ^e^tt« itt cke/' Obere« Sc/!»Kn,
In gissen 8eKuIev ssli zeweiien vou VeiKväebt bis 4, ^änusrii, vom Lslm-

täg dis äm Lreitäg näed Osteru, ung än z'sgem LsuptmsrKt zwsv Lsg Lrläud
sevn, Lsruers soii gäs Lrog-Lrlsub vierzsden Läge, uug gä« Lerpst-Lrlsub fünf
bis seeds Voeden gäureu,

8. 100. Lo« cke» Fe?-ii« <!e^ ü/ntei'e» öe^«?e»,

Iu gen Lngeren 8edulen soiieu vier bis fünf Woeben Lerpst-Lrlsub sevn;
änststt ges Lrnd-Lrläubs wird gem Lriueipslen bewilliget im 8ommer zwölf
Lovnerstäge näebmittäg Lrläub zu vebmen, Leven Lrovisores äber wirg erlsubt
iu ger Aufsiedt äuf gie Lebreibstunden mit einänger zu »Iterniren Lerners
sollen in gisssn 8ebulen Lrevtsg ung 8ämstäg uaeb ger 8«Iennitäet, ung än iedem

LsuptmsrKt zwev Lsg Lrläub sevn.

Der iin ^laiir 1797 geärnekte „Ontaentiiene Lntwnrk einer
nenen Orännng Lnr ciie odern nncl nntern Bennien äer Ktaät
Lern" entiiäit über Unterrientsneit nnä Lsrisn kuigenäe Le-
stiininungen:

Lie Lreuzersusteilungen geben zurück äuf eine 8tiktung ger Lrsu Lrsul»
sebsller, geb. ZurKindeo, vom 15. Lebruar 1524, 8ie fäugen KälbMkrlieK ststt
ung Kämen sllen 8ebülern zugute. Im Zäbr 1780 würgen sis sbgesekstft, dafür
gie 8ebulprämisn vsrmebrt.

Ler VoeKensebilling ist ger gen 8tugenten ung 8ebülern gewäkrts Leitrag
so gen Hauszins, gsr 1 Lebilling per VoeKe susmsebte.

^) Von gem Almosenmäbl zu Icketzgern, gs» noeb Mzt sis „Küblimabl"
ststt tinget, sebreibt OeKsn Orunsr in «einsn „NerKwurdigKeiten gsr 8tadt Lern",
1732, 8. 421: „Aut? gsr lÄetzgeru-Zuntkt wergsn zsbrlieb gie IcketZger-NsKlsr
gedältsn, gä gen Armen Veio, Lrogt, 8uppen ung LIeiseK äusgetdeilt wirg, soll
KerKommeu vou geu 8ebuler-Lusbeo, gis vor ger Retormstiou mit geu IVletZgern
in ibren Lroeessionen gsvgen ung Kernseb von innen gespeiset worden,"

(Vergl, Lurbeim, öesebreibuog ger 8tsgt Lern, 8, 163 u. Leroer-l'äseKeu-
bued 1366, 8. 434>.
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S. 116. Die Schulen sollen des Sommers genau um sieben, des Winters um
acht Uhr des Morgens, und Nachmittags um zwey Uhr anfangen. So scheint es

für die Schüler nützlicher, und für den Zweck des Erlernens vorteilhafter.
S. 126. Zu einer Erholung sowohl der Lehrer als der Lernenden werden

den Schulen auch einige Ferien bewilligt, nemlich vier bis fünf Wochen im

Herbst, zwey Wochen in der Erndtezeit, an jedem Hauptmarkt zweeen Tage,
der Freitag und der Samstag nach der Sellennität, und der Tag nach dem
Neujahr. Alle übrige Unterbrechungen der Schularbeit sind von nun an, als soviele

Mißbräuche, abgeschaffet.

Der Entwurf, der jährlich nur 7 bis 8 Wochen Ferien in
Aussicht nahm, gegenüber der frühern 11 bis 12 Wochen, ging
im Sturme des „Uebergangs" unter.

Wie es mit den Ferien der Ratsherren damals bestellt
war — damit wollen wir schliessen —•, ersehen wir aus dem
1784 vom Staatsschreiber Joh. Rud. Mutach angelegten „Curia-
lien Buch":

Zweiter Dienstag nach Ostern.
Großer Jahr Markt. Kein Rath, noch Räth und Burger.

Brachmonat.
Zweiter Donstag nach Pfingsten : Solennitaet.
Kein Rath, noch Räth und Burger.

Ernd-Ferien-Ausschreibung.
Vom 10. Heumonat biß 10. Augusti : Ernd-Ferien und beschloßene Zeit für

alle Gnaden-Sachen.

Herbstmonat.
Erster Montag : Ausschreibung der Herbst-Ferien.
Von dem Tag an, da die Herbst-Ferien anfangen, biß Martini oder 11.

Novembris, beschloßene Zeit für alle Gnaden Sachen.

Weinmonat.
Ferien.

Wintermonat.
Der letzte Dinstag. Großer Jahr Markt. Kein Rath, noch Räth und Burger.

Diese Zusammenstellung ist dem „Stands-Calender"
entnommen. Ein besonderer Abschnitt ist den Ferien gewidmet.

Ferien.
Die Ernd ferien sind laut Stadt-Satzung pag: 442. Saz. 6vom 10.

Heumonat biß 10. Augstmonats bestirnt und festgesezt.

Der Anfang der Herbst ferien aber, variert, und wird je nach den
Umständen eines früheren oder späteren Herbsts, oder der mehr oder minder
vorwaltenden Geschäften, von der Mitte Herbstmonats an, angesezt. Sie
währen aber immer biß auf Martini.
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8, 116. Oie Seduleu sollen äes Sommers sensu um siebeu, äes Vinters um
seKt LKr äes Borgens, uoä MeKmittsgs um zvev IlKr suksogev. 8o sekeint es

für äie SeKüler »ützlieksr, uuä für äeu ZveeK äes Lrlsroeos vorteilkskter.
8. 126, Zu einer Lrdoluog sovobl äer LeKrer »Is äer Leroeoäen veräen

äen 8eKuIeo suek einige Lerien bevilligt, nemliek vier Kis fünf VoeKsn im

Herbst, zvev Voeden iu äer Lruätezeit, sn zeäem LsuptmsrKt zveeeu Lsg«,
äer Lreitsg unä äer 8»mstsg useb äer 8eIIeunit»t, uuä äer Lsg useb äem Ifeu.
j»Kr. Alle übrige LoterbreeKuogeo äer 8eKulsrdeit sinä von nun sn, sis sovieie

KliübrsueKe, sbgesekstret.

Dsr Rntwnrk, 6sr zädriied nur 7 bis 8 Woeden Rerien in
^.nssiedt nänin, gegsnnder 6er krndern 11 dis 12 Woeden, ging
iin 8tnrrns 6es „Redergnngs" nnter.

Wie es init 6en Rerien 6er Rätsderren uaniäis desteiit
war — 6arnit vollen vir sediiessen —> erseden wir an« 6ein
1784 vom 8t«ntssedreider .lod. Rn6. Nntaed angeiegten „Onria-
iien Lned":

Woeste?' ^)ie»ÄaS «aek Oste?'«,

Oroüer ZsKr NsrKt. Leiu LstK, noek LstK unä Lurger,

Zveiter Lonstsg nsek Lüogstev: 8olenvitset,
Lein LstK, noek LstK unä Lurger,

Lrnä-Lerien-AusseKreibung,
Vom 16. Leumonst biü It). August!: Lrvä-Lerien uoä KeseKIoüeoe Zeit für

slie Ollääeo-8»eKeo,

Lrster Nootsg: AusseKreibuog äer LerKst-Lerien,
Vou äem Lsg sn, äs äis Lerbst-Lerion sofsugeo, biü Usrtini oäer 11, Xo-

vembris, besebloüeoe Zeit für slle Ousäen 8seKen,

1Lei«monat,
Lerisn,

ILittje^monat,
Oer letzte Oinstsg. Oroüsr Z^sbr NsrKt. Lein Rstb, noeb LstK uuä Lurger,

Diese ^nsänunenstellnng ist 6ein „8tän68-<üä1en6er" ent-
n«rninen. Ein des«n6erer ^.dsednitt ist 6sn Rerien gewi6inet.

Zi'erke».

Lie Lroä keriso sinä laut 8tsät-8»tzuvg psg: 442. 8sz, 6v«m1g. Leü-
moost biü 10, Augstmonsts destimt unä festgesezt,

Oer Anksng äer llerbstferisu »der, vsriert, uoä virä ^'e nsek äeu Lm>
stsuäeu eines frükereu oäer spstsreu Lerbsts, oäer äer mekr oäer minäer vor-
vsltenäen OeseK»ften, von äer Nitts llerbstmonsts sv, svgesezt. 3ie
väkren »ber immer biü »uf dlsrtiui.
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Zu Bestimmung der Ferien thut der Staats Schreiber vor MuGH den
Räthen den Anzug und zwar ohne daß für die Erndferien ein fixer Tag gesetzt
seye. Für die Herbst-Ferien dann ist der erste Montag nach Verenen-Tag bestimmt.
Actum d. 3. Octobris 1693.

N* Sollen in Zukunft am Montag vor Verenae Tag bestirnt werden. Act.
den 30"° Aug. 1790.

Während der Dauer der Eind- oder Herbst-Ferien, soll Niemanden weder
für Gratificationen, Conceßionen, noch andere dergleichen Gnaden Sachen kein
Acceß gegeben werden. Actum den 4. Sept. 1741.

In den Ferien sollen MnGH. äußert an Mon- und Donstagen
ohne dringende No th noch vorfallende wichtige Geschäft, nicht
versamlet werden.

A. F.

Daniel Heinz und der Münsterturm.
Von Prof. Dr. R. S t e c k.

Die verständnisvolle Würdigung, die Herr Dr. Alfred
Zesiger im ersten Hefte dieses Jahrgangs dem Architekten
und Bildhauer Daniel Heinz hat zuteil werden lassen, wird
gewiss vielen willkommen gewesen sein, wie sie es mir war, der
ich bisher die Arbeit dieses Künstlers auch nur oberflächlich
gekannt hatte. Trat er doch gegen Matthaeus Ensinger
und Erhard Küng, deren Werke sich dem Auge sofort
aufdrängen, mehr in den Hintergrund. Und doch hat er Wichtiges

und Schönes zu dem grossen Bau beigetragen, nämlich
die Einwölbung des Mittelschiffs, dann die Anlage des hübschen
Lettners zwischen Chor und Schiff, dessen ich mich noch gut
erinnere. Es war ein erfreuliches Werk, wenn auch
„stilwidrig", Renaissance statt Gotik, was aber heutzutage weniger
streng beurteilt wird als früher. Man musste es bedauern, dass

dieser Lettner 1864 auf Betreiben der Liedertafel, der er für
das Eidg. Sängerfest im Wege war, einfach beseitigt wurde,
ohne irgend einen Ersatz, wie er doch an dieser Stelle nötig
war und etwa durch ein schönes eisernes Gitter mit Türen, ohne
den Blick in den Chor zu stören, leicht hätte gefunden werden
können. Die Abbildung dieses Lettners, wie sie im Jahresbericht
des Münsterbauvereins von 1905 enthalten ist, zeigt einen
Künstler von feinem Geschmack, und die spätere Ausfüllung
des ganzen Triumphbogens durch eine Glaswand mit ganz bar-
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Zu Destimmuog ger Lerien tuut ger Ltsats LeKreiber vor NuttD geu
Dätden gen Anzug ung nvar okns gaL für gie Erngferisn eiu Lxer Lag gesetzt
seve, ?ür gie IIerbst-1?eriev gann ist ger erste Nontsg naek Verenen-Lsg bestimmt.
Actum g. 3. Oetobris 1693.

Loilen in Zukunft am Nontag vor Verenas Lsg bestimt vergeu. Aet.
gen 30«° ^ug. 1799.

Vfabreng ger Dauer ger Erog- oger Ilerbst-Lerieu, soll !«iemangev veger
für lZratiüeationoo, Oooeeüionen, noed angere gergieieben 6n»gen Lseben Kein
AeeeL gegeben vergen, Actum gen 4. Lspt. 1741.

In gen Lsrien seilen UnKD, suüert au Non» ung Dovstagsn
obne gringenge!^«tk noek vorkalienge viebtigs öesebäft, niekt
verssmiet vsrgsn,

L.

DMsl Lew? uvä äsr NüuLtsrwrirl.
Von ?rok. Dr. D, 8 tee K,

Ois verständnisvolle WnrdignnA, clie Herr Or. ^ ikrsd
^ssiAer irn ersten Helte dieses ^ailrSanSL dein ^.reiiitekten
nnd LildKaner Oaniel Heinn nat nnteil werdeil lassen, wird gs-
wiss vielen wiiikorninen gewesen sein, wie sie es mir war, der
iell bisner die Arbeit dieses Xnnstiers aneli nnr oizertläelilieli
gekannt Katte. lrat er doek gegen NattKasns Lnsinger
liild 1? r K a r d Xliing, deren Werke sieii deni ^.nge sofort
»nkdrängen, llieilr in den Hintergrnnd. Ond deeil K»t er Wiek-
tiges nnd KeKönss nn dein grossen Lan beigetragen, närnliek
die LinwölKnng des iVIittelseKikks, dann, die Anlage des KnKseKen

Oettners nwiseksn OKor nnd LeKiff, dessen ieii rnieil noek gnt
erinnere. Es war ein erkreniieiies Werk, wenn anek „stii-
widrig", Renaissanee statt OotiK, was aber Kentnntage weniger
streng Kenrteiit wird »is irniier. Man ninsste es bedanern, dass

dieser Oettnsr 1864 ank Betreiben der Oiedert»kei, der er knr
d»s Lidg. LÄngerkest inl Wege war, ein^aek beseitigt wnrcie,
okne irgend einen Lrsatn, wie er doek an dieser stelle nötig
war nnd etwa dnreil ein sekönes eisernes Oitter init lüren, okne
den OiieK in den Oker nn stören, ieieiit Kätte geknnden werden
Können. Ois ^KKiidnng dieses Oettners, wie sie ini riaiireskerieiit
des iVliinsterKanvereins von 1965 entiisiten ist, neigt einen
Lliinstier von keinein OeseiinlaeK, nnd die spätere ^nskniinng
des gannen lrininnKKogen« dnrek eine Oigswand init gann Kar-


	Schulferien in früherer Zeit

